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Ego-Doping
Einige Gedanken zum Spitzensport

Weltklasse-Springreiter Lud-
ger Beerbaums (GER) Aussa-
gen über Doping erhitzen die 
Gemüter und nagen am Image 
des Pferdesports. Spätestens 
jetzt wird klar: Leistungssport 
mit Pferden dient in erster Li-
nie der Befriedigung mensch-
licher Egos, unter optimaler 
Ausnützung der Ressource 
Pferd.

Von Christoph Roos
Mental-Trainer,

„Im Laufe der Jahre habe ich 
mich eingerichtet, auszuschöp-
fen was geht“, sagte Ludger Be-
erbaum in einem Interview. Um 
gleich noch nachzuschieben: „In 
der Vergangenheit hatte ich die 
Haltung: Erlaubt ist, was nicht 
gefunden wird. Das ist nicht 
mehr aufrechtzuerhalten.“
Die Äusserungen Beerbaums 
haben viele aufgeschreckt. Man 
kann das Thema Doping zwar 
bedauern, noch bedauernswer-
ter aber ist die Naivität der Be-
trachter, die sich über solche 
Praktiken aufregen.
Denn die Rede ist hier vom Spit-
zensport, und im Spitzensport 
bezieht sich die Sorge ums Pferd 
ausschliesslich auf die notwendi-
ge Gesundheit zur Leistungser-
bringung. Es ist die Fürsorge zur 
Erhaltung der Funktionstüchtig-
keit des Pferdes als Sportgerät, 
und hat nichts mit Wertschät-
zung und Liebe zum Wesen 
Pferd zu tun.
Selbstverständlich entsteht, weil 
Pferde Lebewesen sind, eine 
emotionale Bindung zwischen 
Mensch und Tier. Diese ist aber 
eher zweckmässig als grundsätz-
lich, und verändert sich je nach 
Preis oder Gebot sehr schnell.
Prinzipiell ist der heutige Pfer-
desport Ausdruck eines nimmer 
satten Egos, und dessen Bedürf-
nis nach Macht und Geltung 
im sozialen Umfeld. Diese Hal-
tungsweise klingt zwar verwerf-

lich, ist aber in der Gesellschaft 
längst akzeptiert und verbreitet. 
Analoge Vergleiche bieten die 
Auslöser der momentanen Wirt-
schaftslage und der Umgang des 
Menschen mit der Natur und ih-
ren Ressourcen.
Doping ist nur die logische Folge 
dieses Systems mit dem Primat 
der Masslosigkeit. Dabei ist es 
nebensächlich, ob es sich um 
erlaubte oder verbotene Stoffe 
handelt. Denn es gilt von Anfang 
an die Devise, das Maximum aus 
dem Pferd herauszuholen. Das 
man mit diesem Grundsatz ethi-
sche, moralische oder gesetzli-
che Schwellen übertritt, liegt in 
der Natur der Sache. Denn wer 
sollte wissen, wie weit man ge-
hen kann, wenn niemand ginge? 
Ein Verbot von Substanzen dient 
hier einzig und allein der Glaub-
würdigkeit nach aussen, und ist 
reine Alibiübung. Dazu ist wei-
ter anzumerken, dass wer als 
Spitzenreiter Dopingrichtlinien 
einhält, sich nicht gleichzeitig 
vom Missbrauch des Pferdes re-
habilitiert.
Wie man es drehen und wenden 
will, es gibt keinen tiergerechten 
Leistungssport. Jede Leistungs-
reiterei bezweckt die Jagd nach 
gesellschaftlicher Anerkennung 
und Ruhm des Reiters und sei-
nes Sponsors. Oder welchen 
Nutzen verkörpert der Gewinn 
eines Turniers im Bewusstsein 
der Pferde? Spitzensport verläuft 
immer zuwider dem Verständ-
nis von Pferden, egal ob er mit 
Rücksicht auf das Pferd, oder mit 
Kaltblütigkeit ausgeübt wird. 
Den Tatbestand liefert das We-
sen sogenannter Spitzenpferde. 
Pferde auf höchstem Niveau sind 
meistens keine ausgeglichenen 
Wesen mehr, sondern konditio-
nierte und abgerichtete Söldner. 
Sie sind die wenigen Überleben-
den, die aufopferungsvoll im 
Kampf um menschlichen Ruhm 
bis an die Spitze durchgehalten 
haben. Ihr Aushalten wird als 

Leistungsbereitschaft und Sie-
geswillen interpretiert, und ihre 
seelischen Schusswunden unver-
hohlen als „spezieller Charakter“ 
verklärt. Die physischen Kampf-
mahle verlangen unter diesen 
unnatürlichen Belastungen ge-
radezu den Einsatz von Doping 
und Medikamenten.
Dieser ganze Aufwand wird be-
trieben, weil da für alle Beteilig-
ten etwas zu holen ist.
Gut inszenierter Pferdesport löst 
beim Betrachter kraftvolle mys-
tische Assoziationen aus. Wer 
solche Kräfte beherrscht, umgibt 
etwas Überlegenes.
In dieser archaischen und ur-
sprünglichen Interpretation des 
Pferdes hat Doping keinen Platz. 
Denn das Thema Doping liesse 
diese emotionalen Projektionen 
kollabieren, und der Leistungs-
sport verlöre seine Legitimation. 
Deshalb darf, was Ludger Beer-
baum benennt, offiziell nicht 
sein, auch wenn es gängige Pra-
xis ist.
Der Spitzensport ist längst der 
Spiegel einer aus dem Gleich-
gewicht geratenen Gesellschaft. 
Spitzensport mit Pferden ist 
genauso ein Business wie die 
Formel 1. Das Material (Fach-
ausdruck für Pferde) ist hoch-
sensibel und fragil. Die Kunst, 
es optimal einzustellen, beherr-
schen nur wenige. Daher gibt es 
fortwährend Materialschäden, 
zu deren spezifischen Behand-
lung Pferdemechaniker zu un-
glaubwürdig hohen Honoraren 
in der halben Welt herumjetten. 
Das ist zwar ärgerlich und teuer, 
aber auf Spitzenniveau durchaus 
gängig.
Ludger Beerbaum nutzt nun alle 
Möglichkeiten, sein Material in 
Schwung zu halten, und es tun 
ihm viele gleich. Würden sie das 
nicht, hätten sie in diesem Busi-
ness nichts zu suchen.

Weitere spannende Artikel 
unter:  www.roos-coaching.ch


